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Zürich, den 8. November 2010

Sehr geehrte Damen und Herren

Gerne machen wir Sie auf unsere neue Ausstellung 

Willkommene Kunst? Druckgrafiken aus Kanada und Äthiopien

aufmerksam, die am Donnerstag, 18. November 2010, um 18 Uhr eröffnet wird.

Wir blicken in unserer neuen Ausstellung – und in der dazu gehörenden Publikation – auf ein spezielles Thema

in der Geschichte des Völkerkundemuseums zurück, das 1964 seinen Anfang nahm und in den 1980er und

90er Jahren ein Schwerpunkt am Museum war. Damals wurde weltweit in vielen völkerkundlichen Museen

debattiert, inwieweit aussereuropäisches Kunstschaffen – «zeitgenössische Kunst im traditionellen oder akade-

mischen Stil» – wahrzunehmen und in die Sammlungs- und Ausstellungstätigkeit der Museen einzubauen sei.

Im Völkerkundemuseum wurden in dieser Zeit mehrere Ausstellungen gezeigt, die wir zum Teil übernommen

oder selber realisiert haben. Wir zeigen nun in der kleinen Foyersaal-Ausstellung drei kleinere Sammlungen, mit

denen wir uns noch nie befasst haben und die auch noch nie ausgestellt worden sind. Es handelt sich dabei

um sehr frühe Drucke kanadischer Inuit aus Cape Dorset und Povungnituk vom Beginn der 1960er Jahren, um

Drucke von Cree- und Ojibwa-Künstlern der so genannten «Woodland Indian School of Art» aus den 1970er

Jahren sowie um Drucke des äthiopischen Künstlers Falaka Armide Yimer von 1970–72.

Die Ausstellung dauert vom 19. November 2010 bis 2. Oktober 2011

Zur Ausstellung erscheint die gleichlautende Publikation:

Elisabeth Biasio und Peter R. Gerber: Willkommene Kunst? Druckgrafiken aus Kanada und Äthiopien.

Völkerkundemuseum der Universität Zürich, Zürich 2010. 84 Seiten, 43 Abbildungen, 3 Karten, Fr. 25.–

Sie können die Presseinformationen (Texte und hoch aufgelöste Bilder) auf folgender Internetseite herunter-

laden: www.musethno.uzh.ch/willkommene_kunst 

Mit freundlichen Grüssen

Prof. Dr. Mareile Flitsch Dr. Peter R. Gerber Elisabeth Biasio

Direktorin des Völkerkundemuseums Amerika-Kurator Gastkuratorin

Völkerkundemuseum der Universität Zürich | Pelikanstrasse 40 | 8001 Zürich

Öffnungszeiten: Mo geschlossen | Di – Fr 10–13 und 14–17 | Sa 14–17 | So 11–17

Eintritt frei.



Einführung in die Ausstellung

Als Vorbereitung für die Ausstellung «Willkommene Kunst?» befassten wir uns mit einem speziellen
Kapitel der Museumsgeschichte: Es handelt sich dabei um das Sammeln und Ausstellen «zeitgenössi-
scher Kunst im traditionellen oder akademischen Stil» aus der sogenannten Dritten und Vierten Welt.
Wie es zu dieser Sammel- und Ausstellungstätigkeit kam, die 1964 ihren Anfang nahm und in den
80er und 90er Jahren ein Schwerpunkt im Völkerkundemuseum war, skizzieren wir in der Ausstel-
lungspublikation mit einer Retrospektive auf mehr als vier Jahrzehnte Museumsgeschichte.

Schon damals war uns selbstverständlich bewusst, dass in der besagten Periode weltweit auch in
andern völkerkundlichen Museen eine Auseinandersetzung stattfand, inwieweit aussereuropäisches
Kunstschaffen wahrzunehmen und in die Sammlungs- und Ausstellungstätigkeit der Museen einzu-
bauen sei. Bis anhin erachtete man als Hauptaufgabe der völkerkundlichen Museen das Sammeln von
Artefakten von Völkern, die mehrheitlich in Kolonialgebieten lebten. Das Sammlungsgut wurde gross-
zügig als traditionell eingestuft und sollte die Lebensweise der Völker vor dem Kontakt mit dem
«Weissen Manne» repräsentieren. Seit dieser Zeit diskutiert die Fachwelt darüber, was denn «traditio-
nell» bedeute und ob sich eine «ursprüngliche» Lebensweise rekonstruieren lasse.

Die Entkolonialisierung nach dem 2. Weltkrieg löste langsam, aber stetig einen Paradigmenwechsel
aus, der Fokus wanderte von der Vergangenheit zur Gegenwart: Die aktuelle soziale, wirtschaftliche
und politische Situation der Völker in der Dritten und Vierten Welt wurde zum Gegenstand der
Ethnologie und mit Verzögerung der ethnologischen Museen. Dabei wurde festgestellt, dass sich in
den ehemaligen Kolonien ein neues Kulturgut entwickelte – aussereuropäische, nicht-westliche
Kunstwerke –, das einzuordnen ausserordentlich Mühe bereitete und eine anhaltende Kontroverse
auslöste. Dennoch begannen damals einzelne völkerkundliche Museen sich mit diesem Kulturgut zu
befassen, es zu sammeln und auszustellen; dazu gehört auch das Zürcher Museum.

Und nun, nach über zwanzig Jahren, interessierte es uns nochmals, wie in andern deutschsprachigen
völkerkundlichen Museen diese Sammlungs- und Ausstellungsthematik behandelt wurde und wie
diese heute damit umgehen. Eine kleine Umfrage unter zwölf Museen lieferte uns einen Überblick
über die nach wie vor spannenden, aber immer noch aktuellen Fragen. Die Umfrage hat uns gezeigt,
dass eine intra- und eine intermuseale Diskussion – zusammen auch mit Kunstmuseen – eine lohnens-
werte Aufgabe bleibt. Es stellt sich leider immer noch die Frage, ob insbesondere nicht traditions-
bezogene Kunst, also vor allem akademische, moderne Kunst in Völkerkundemuseen und erst recht in
Kunstmuseen willkommen ist.

In der Retrospektive erweist sich, dass das Völkerkundemuseum der Universität Zürich bei dieser
Thematik eine aktive Rolle gespielt hat, insbesondere in den 1980er und 90er Jahren. Wir haben uns
entschieden, nicht nochmals Kunstwerke zu zeigen, die wir schon vor über zwanzig Jahren präsen-
tiert haben, sondern wir wählten drei kleinere museumseigene Sammlungen, die hier erstmals ausge-
stellt werden. Es handelt sich dabei um sehr frühe Drucke der kanadischen Inuit aus Cape Dorset und
Povungnituk vom Beginn der 1960er Jahre, um Drucke von Cree- und Ojibwa-Künstlern der soge-
nannten «Woodland Indian School of Art» aus den 1970er Jahren sowie um Drucke des äthiopischen
Künstlers Falaka Armide Yimer von 1970-72. Die Inuit- und Waldland-Künstlerinnen und -Künstler
sind Autodidakten und können als traditionsbezogen bezeichnet werden, während der äthiopische
Künstler eine akademische Ausbildung genoss und sich als internationaler Künstler versteht.

Die Ausstellung haben Elisabeth Biasio, ehemalige Kuratorin am Völkerkundemuseum, und Peter R.
Gerber, Kurator der Amerikasammlungen, konzipiert und realisiert.
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Arrival of the Sun (Ankunft der Sonne)
Steinschnitt, 10/50; Inv. Nr. 12743g
Signatur: Kenojuak; Herstellungsjahr 1962

Mit den beiden Farben Gelb und Schwarz
wird der Kontrast zwischen der dunklen
Polarnacht während des Winters und der
zurückkehrenden Sonne im Frühling
betont. Die im gelben Zentrum geballte
Vitalität teilt sich den verschiedenartigen
Lebewesen dieser Bildkomposition mit.
Rechts unten ist der Stempel der Künstlerin
und der der Druckwerkstatt in Cape Dorset
zu sehen.

Kenojuak Ashevak (geb. 1927)
Kenojuak ist wohl die bedeutendste und bekannteste Inuit-Künstlerin. Sie wurde 1927 an der Südwestküste von
Baffin Island geboren. In ihrer Jugend zog sie von Camp zu Camp. 1947 heiratete sie Johnniebo Ashevak und
zog auch mit ihm von einem Jagdgebiet zum anderen. Sie verlor einige ihrer Kinder, und sie musste etliche
Jahre im Süden verbringen, um ihre Tuberkulose auszukurieren. In den 1950er Jahren lebte das Paar in der
Nähe von Cape Dorset, und Kenojuak und Johnniebo begannen zu zeichnen und Steinskulpturen zu schnitzen.
Das Paar arbeitete bis zum Tod von Johnniebo 1972 zusammen. 
Bei ihren ersten Arbeiten beschäftigte sich Kenojuak ab und zu mit der Darstellung des Alltagslebens. Sie expe-
rimentierte jedoch bald mit Design- und Kompositionselementen, da sie stärker an den ästhetischen als an den
inhaltlichen Aspekten einer künstlerischen Arbeit interessiert war.
Ihre Lieblingsmotive sind Vögel, die sie häufig entsprechend ihrer Phantasie umgestaltet; sie stellt aber auch
andere Tiere dar sowie transformierte Lebewesen, Geister oder die Sonne.

Birds Stealing Kayak from Man (Vögel
stehlen dem Mann ein Kajak)
Steinschnitt, 14/30; Inv. Nr. 12743r
Signatur (in Silbenschrift unten im Bild):
LEAH QUMALUK 
Herstellungsjahr 1962
Bildlegende in Silbenschrift: Steatit

Steinschnitt. Der Vogel hat das Kajak des

Jägers requiriert und eine Möwe. Leah

Qumaluk Puvirnituq Quebec Kanada

Typisch für die frühen Drucke von Povung-
nituk war, dass man die ganze Oberfläche
der Steinplatte inklusive der Beschriftung in
die Gesamtkomposition einbezog. Die
Darstellung entbehrt nicht einer gewissen
humoristischen Note.

Leah Qumaluk (geb. 1934)
Die 1934 geborene Leah Qumaluk zog 1954 zusammen mit ihrem ersten Mann Jessie nach Povungnituk. Beide
haben mit Steinschnitten zu arbeiten begonnen. Leah Qumaluk schneidet ihre Motive selber in den Stein, und
in den späteren Jahren hat sie gar darauf verzichtet, vorerst eine Zeichnung anzufertigen.
Ihre Themen sind Inuit-Legenden und persönliche Visionen, manchmal auch eine Kombination von beidem.
Daneben stellt sie vielköpfige Monster dar, schamanistische Verwandlungen, aber auch Alltagsszenen.



Images of Myths (Bilder von Mythen)
Siebdruck, 34/58; Inv. Nr. 18887b
Signatur: Norval Morrisseau
Herstellungsjahr unbekannt; Eingang ins Museum
1983

Auf dem Bild sind vermutlich ein Seetaucher und
zwei Forellen abgebildet. Jedes dieser laut
Morrisseau «mythischen» Tiere zeigt in sich ein wei-
teres Wesen, in einer Art embryonalem Zustand.
Leider verfügen wir über keine weiterführenden
Erläuterungen des Künstlers.

Norval Morrisseau (1931–2007)
Norval Morrisseau, ein Ojibwa, wurde 1931 in Port Arthur (seit 1970 ein Teil von Thunder Bay) in West-Ontario
geboren. Er wuchs bei seinen Grosseltern mütterlicherseits auf, bei seiner Grossmutter, einer gläubigen Christin,
und bei seinem Grossvater, einem Mide-Priester. Der Kontrast zwischen diesen beiden Religionen wurde ein
wichtiger Faktor für seine intellektuelle und künstlerische Entwicklung. Er bezog seine künstlerischen Inspira-
tionen vor allem aus Visionen und Träumen.
Morrisseau’s Werk wurde einem grösseren Publikum bekannt, als der Künstler Jack Pollok 1962 eine Ausstel-
lung von dessen Bildern in seiner eigenen Galerie in Toronto organisierte. Eine seiner frühen Auftragsarbeiten
war ein grosses Wandgemälde für den kanadischen Pavillon an der Expo 1967 in Montreal, das er mit anderen
indianischen Künstlern gestaltete. Dies war ein entscheidender Schritt auf dem Weg zur Anerkennung der
zeitgenössischen Kunst kanadischer Indianer. Morrisseau starb 2007 im Toronto General Hospital an einem
Herzstillstand.

Demolish (Windigo zerstört unser Zuhause)
Siebdruck, 19/20; Inv. Nr. 18888a
Signatur: Josh Kakegamic; Herstellungsjahr 1977

Windigo ist ein kannibalistischer Riese – oder eine
Riesin –, der auf der Suche nach Menschen, die er
verschlingen kann, durch den Winterwald streift. Er
ist dauernd hungrig, und je mehr er isst, desto hun-
griger wird er. Wenn Windigo einen Menschen
angreift, verbirgt eine Schneewolke seinen Ober-
körper, die Luft wird so kalt, dass die Bäume
zusammenkrachen, und der Wind verwandelt sich
zu einem Blizzard. Um den Windigo ranken sich
viele Mythen und Erzählungen. Das Bild zeigt ihn als
Riesen mit einem besonders ausgeprägten schnabel-
artigen Mund mit Zähnen sowie mit krallenartigen
Händen und Füssen. Er überragt die konischen
Wigwams und die kahlen Bäume bei weitem.

Joshim Kakegamic (1952–1993)
Joshim Kakegamic wurde 1952 in der Sandy Lake Reservation in Ontario geboren. Als Teenager begann er
unter dem Einfluss von Norval Morrisseau und Carl Ray zu malen. Mit ihnen zusammen unterrichtete er in den
späten 1960er Jahren an verschiedenen Schulen in Ontario Kunst.
Seine Werke signierte er mit «Josh Kakegamic». 1969 wurden seine Arbeiten in North Bay, Ontario, erstmals
öffentlich gezeigt. 1993 ertrank er bei  einer Rettungsaktion in einem See im Nordwesten Ontarios.
Der Stil von Joshim Kakegamic ist stark von Morrisseau, Ray und seinem Bruder beeinflusst. Wie auch in den
Werken von Goyce sind Kraftsymbole häufig; öfter malte er auch Konflikte in der Natur sowie die Schrecken des
Windigo.
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Der heilige Georg

Holzschnitt, 3/25; Inv. Nr. 16419
Signatur: Falaka Armide; Herstellungsjahr 1964 E.C. (1971/1972)

Wie im gesamten christlichen Orient und im Abendland geniesst der
heilige Georg auch in Äthiopien grosses Ansehen. Der Druck zeigt,
wie er mit einer kreuzgestielten Lanze den Drachen tötet. Dominantes
Motiv ist ein geflügelter Engelskopf. Mit solchen von der Barock-
malerei beeinflussten Engelsköpfen ist die Decke der Dreifaltigkeits-
kirche Debre Berhan (frühes 19. Jahrhundert) bei Gondar bemalt.
Typisch für die traditionelle Malerei sind die grossen Augen.

Die stille Nacht

Holzschnitt, 20/33; Inv. Nr. 15423
Signatur: Falaka Armide; Herstellungsjahr
1964 E.C. (1971/1972)

Eine Frau reitet mit ihrem Kind auf einem
Esel durch die mondbeschienene Nacht.

Falaka Armide Yimer

Falaka Armide Yimer wurde 1942 in Nazret (heute Adama), ungefähr 80 km südöstlich von Addis Ababa,
geboren und studierte von 1968 bis 1972 an der Fine Arts School in Addis Ababa. Nachdem er mit Drucken
des Hamburgers Hansen-Bahia (eigentlich Karl-Heinz Hansen) in Kontakt gekommen war, verlegte er den
Schwerpunkt seiner Ausbildung auf Druckgrafik. Der expressive Stil dieses Künstlers beeinflusste ihn stark. Dies
kann man leicht an den hier präsentierten frühen Holzschnitten vom Beginn der 1970er Jahre erkennen. Ähn-
lich wie Hansen schuf er folkloristische Illustrationen des Landlebens, stellte aber auch biblische Figuren,
historische Könige und magische Rollen dar.
Nach einigen erfolgreichen Ausstellungen in Addis Ababa und in Salzburg begab sich Yimer in die USA und
begann am Howard University College of Fine Arts in Washington D.C. ein weiteres Kunststudium, das er 1980
mit einem MA abschloss. Anschliessend unterrichtete Yimer für vier Jahre als Lehrer für Druckgrafik an der
Universität und schliesslich arbeitete er von 1984 bis 1994 als Techniker, Restaurator und Konservator an der
Galerie der Howard University. 1994 siedelte er nach Sydney in Australien über, wo er seine künstlerische
Tätigkeit erfolgreich fortsetzte. Er unterrichtet als Kunstprofessor noch heute Druckgrafik und Kunst am Camp-
belltown College of Technology and Further Education und arbeitet auch als Restaurator und Konservator in
verschiedenen Galerien und Museen in Sydney.
Noch immer betrachtet er den Einfluss Hansen-Bahias und anderer deutscher Druckgrafiker als entscheidend.
Deshalb fühlt er sich nicht als äthiopischer, afrikanischer oder amerikanischer Künstler, sondern als internationa-
ler Kunstschaffender.
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